
DE

RELIGIONSWISSENSCHAFT UND VO  DE

Eilers‚ Franz- Josef, SV  - Zur Publiızıstik schrıftloser Kulturen 2n ord-
ost-Neuguinea Veröffentlichungen des Missıonspriesterseminars
Augustin, Steyler Verlag 1967; 267 S, 46 Abb., 44 , —

Herders Standard-Lexikon versteht unter Publızıstik „Schrifttum aller Art
un: verweıst dabe1 auf Buch, Zeıtung, Zeıtschrift un heute auch auf Fılm
Rundfunk und Fernsehen 1961, 111, 270) Ahnlich spricht sıch das Duden-
Lexiıkon Aaus für „eiıne Beschäftigung mıt allen die Offentlichkeit interessierenden
Angelegenheiten in Presse, Rundfunk, ılm und Fernsehen“ 1962, Des-
halb ware m. E eindeutiger, 1mM Hınblick auf das vorliegende Buch VOnNn
Kommunizkationsmatteln der schrittlosen Völker sprechen, zumal bei den
Stämmen Neuguineas auch zahlreiche Fäalle g1bt, sıch nıcht ine
Nachrichtenübermittlung einen größeren Kreis Von Interessenten handelt,
sondern ine rein persönliche Adresse ıne Sanz bestimmte Person, die
Sanz alleın dıes Zeıichen versteht. Man denke da beispielsweise einen Liebes-
zauber der auch das sogenannte 'Tok bokıs, das Vfi selbst deswegen NUr mıt
Vorbehalt unter Publizıstik eingereıiht wissen mochte Anm. 3) Vf VCI-
lebte eınen achtmonatigen Studienautfenthalt ın Nordost-Neuguinea bei den
Steyler Missionaren. ort erwarb sich mıiıt Unterstützung seiner Mitbrüder die
praktischen Kenntnisse er Land und Leute, soweıt die Abfassung se1nes
Werkes dies verlangte. Im Verkehr mıt den Eıngeborenen der verschiedenen
Stämme War auf das sogenannte Pidjin-Englisch angewlesen, das auch
abgesehen Von der Kürze der eıt einer tieferen Erfassung der eigent-
lichen relıg1ösen TODleme dieser Menschen kaum ausreichend ıst. Irotzdem
bleibt anerkennenswert, dafß auf rund einer reichhaltigen Lıteratur, die

die 400 Einzelveröffentlichungen zahlt (226—246), einer gut fundierten,
detaıillıerten Übersicht seınes Forschungsmaterials gelangte. Nach einer Jangeren
Eınführung ın den Fragenkomplex stellt die optischen un! akustischen Medien
als Aussagemittel dar (43—176) uUun!: 1mM Anschlufß daran die psychologischen
Reaktionen der Aussageempfänger (177—190). Dem Kapıtel über den primiıt1v-
publizistischen Kommunikationsprozeß 91—22 schließen sıch noch einıge Keden
ın Pıdjin-Englısch SOWI1E ıne Reihe Vomn Sinndeutungen der Trommelsprache
Dankenswerterweise ist der Arbeit ein sehr anschauliches Bildmaterial be1-
gefügt. Das Buch zeug‘ VO  - staunenswertem Fleiß un: gıbt einen umtfassenden
Überblick nıcht NUTr uüuber diıe Vorlagen 1in Nordost-Neuguinea, sondern auch
er so. der benachbarten (Gebiete.

V“eventrop (‚arl Laufer MSC

Enomiyä-Lasalle, Hugo M., SJ Zen-Buddhismus. Bachem/Köln 1966;
450 Sp 40,—

V+t1. legt eın Buch VOT, das nıcht NUur einer theoretisch-wissenschaftlichen
Beschäftigung mıiıt dem Thema entsprungen ist, sondern dıe praktische Übung des
Zen unter einem anerkannten Zenmeister zugleich durch die eıgene Erfahrung
einıgermaßen legimitiert wird Die Absicht des €s wird klar angegeben:
„In dem vorlıegenden Buch soll NU: klargestellt werden, W1€e der Zen-Budd-
hismus, besonders seine aszetisch-mystische Seite denn diese steht ıin erster
Linie ZUT Debatte VO christlichen un! speziell VO: katholischen Standpunkt
Aaus beurteilen ist (11) Die Wıchtigkeit un: Schwierigkeit eines solchen Unter-
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nehmens möchten WITr durch Zwel andere Veröffentlichungen uüuber den Zeen-
Buddhiısmus herausstellen, da TSLT das Werk uUunNnseTrT€cs Vf. seine richtigen
Konturen erhält.

Zunächst handelt sich das Werk VO  - PHILIP APLEAU: The Three Pıllars
of Zen Teaching, Practıce and Enlıghtenment, compiled an edited, ıth
translatıons, introductions AaAn notes; foreword Dy Huston Smith John
Weatherhill Inc./Tokyo 1965), VO  - einem Mann geschrieben, der be1 den VCI-

schiedensten Relıgionen, einschliefßlich des Christentums, versucht hatte, seinem
Leben einen 1nnn geben, un:! diesen ınn 1mM Zen-Buddhismus gefunden
haben glaubt. Daher ıst dieses Buch mıt Begeıisterung und Dankbarkeıit geschri1e-
ben. Eis lıegt uns fern, die Aufrichtigkeit des Vit. irgendwie anzuzweilfeln: O7
dem mussen WITLFr gestehen, daß dieses Buch uns zutiefst unbefriedigt gelassen hat,
da WIT glauben, 1im Christentum un!: se1iner Mystik ıne größere 'Tiefe und
relig1öseren Reichtum haben, als hıer 1im Zen-Buddhismus aufgezeigt werden.
Dabeı1 mas ruhig bestehen bleiben, daß KAPLEAU, nachdem auch 1m Christen-
tum nıcht finden konnte, W as suchte, schließlich 1m Zen-Buddhismus sSeiInN
jel gelangt ist. Um interessanter muß 02808  - se1n, das Buch eiınes katholi-
schen Priesters un ÖOrdensmannes lesen un! rezensıeren, der sich in voller
Vertrautheit miıt der Sıtuation des Zen-Buddhismus auseinandersetzt mıiıt den
Beziehungen un:! Spannungen, die zwiıischen Zen-Buddhismus un christlicher
Relıgıon exıstieren.

Diese Spannungen steigern sıch noch durch ine zweıte un vorliegende Ver-
öffentlichung. Es handelt sich eın kleines Pamphlet des zen-buddhistischen
Royöan3ıı- Lempels, worın 11 ehn Grundsätzen das zen-buddhistische Programm
herausgestellt wiıird. Wegen der Klarheıt un: Wichtigkeit geben WIT ıne Über-
setzung des japanischen Textes: Zen ist ine Religion hne Gott Götter) un
Buddha; Zen kennt keine besonderen Objekte relıg1öser Verehrung; Zen ist
eine Religion, dıe das „Selbst” 11R0) verehrt;: Zen ist ıne Religion, die ZU

tiefen Bewußfltsein des „Selbst“” gelangen will; Zen will als Relıgion die Erleuch-
tung” (sator1) „das eıgene Herz“ (wWaga kokoro) erschauen; Zen ist iıne Re-
lıgıon des „Niıchts” (mu), des Nicht-Ich® (mu-ga)a des „Nicht-Sinnens” (mu-shin);

Zen ist 1ne Religion der Aktivıtat un! Berufsaufgaben; Zen ist iıne eli-
g10N, die e1in Wissen gibt über das, Was alleın uns genugen kann; als Religion
1l Zen aufweisen, W1€e 112  - hıc et NUNCG konkret einem Buddhaleben gelangt;

die Religion des Zen richtet sıch auf absolute Vollkommenheit der Ver-
vollkommnung, radıkales Sterben un Abschneiden der Lebenswurzel. Solche
Formulierungen sıind SCH der Küurze des 'Textes natürlich sehr zugespitzt,
ber deshalb wiırd INa s1€e aum als überspitzt betrachten können, denn (D
sachlich geben S1E dıe grundlegenden Tendenzen des 7Zen-Buddhismus wieder.

Vf. des u11l vorliegenden Werkes ist siıch der monistischen Grundlagen des Zen-
Buddhismus klar bewußt (17 135 154), un! weiß daher auch.,. dafß die Aut-
yabe, die sıch mıiıt dıesem uche gestellt hat, schwıer1g un! gefährlich ist. Im
eil g1ibt ıne klare un nuüchterne Beschreibung des Zen, wobe1l sich nıcht

DUr auf zenbudchhistische Literatur, sondern auch auftf seine eigene Erfahrung be-
rufen ann. Die aufrichtige Nüchternheıit cheser Darstellung ist dankenswert
sowohl angesichts der vielen theoretischen Abhandlungen, die 1m W esten C1I-

schienen sind, als auch angesichts gew1sser westlicher Modeströmungen, die ERNST
Benz als en-Snobismus bezeichnet hat. So offenbaren siıch auch der Eirnst und
die Gewissenhaftigkeit der Zenmeıister SOWI1Ee auch die Erfahrung 1mM zweıten eıl
ıIn der zenbuddchistischen Spirıtualıität. Darauf folgen dıe Hintergruünde des
Zen, namlıch dıe buddhistische Philosophie, Zen und Yoga, Zen 1n ına un
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Japan, Beteiligung des Körpers beim Zen, Zen un! Psychoanalyse, das autogene
Trainıing. In diesem 'Teıl werden wıederum etliche Ausdrücke aufgenommen,
weıter geklärt werden, ber erscheinen auch NCUEC Begriffe, die für den
abendländıschen Leser einer Klärung bedürten. Wiıchtig ist VOT allem dıe F
sammenfassung (162 {£) Die Bedeutung des Zen für eın tugendhaiftes Leben wird
als ine Erfahrungstatsache klar herausgestellt. Fur die Übung des Zen ist
wichtig, daß nıcht 191888 die boösen Neigungen bekämpit werden mussen, mussen
auch dıe Neigungen ZU Guten, die Neigungen un:! Begıerden überhaupt, Trtotet
werden. Wer miıt dem Zen vertraut ist, findet das selbstverständlich, jedoch CT -
wartet INa  $ für den abendländıschen, besonders für den christlichen Leser doch
nähere Erklärung. 1er mußlßte zurückverwiesen werden auf dıe Spontaneıutät als
einen Grundbegriff des chinesisch-taoistischen un:! japanısch-buddhistischen Den-
ens Etliche Erklärungen er die Verschiedenheit der östliıchen Uun! westlichen
Begriffsbildung waren sechr dienliıch SCWESCH. Sporadisch erscheinen solche Er-
klärungen reiliıch 1ın diesem Werk; ber CS ist fraglich, ob der mıiıt der Materie
noch nıcht genügend vertraute Leser den Weg eıiner 5Systematık findet

Der I11 eıl bringt die christliıche Sicht der Mystik und ihrer Phänomene, ] A
weıls auf bestimmte Verwandtschaiten 1mM Zen hinweisend. Im einzelnen werden
erwähnt dıe Mystik des christlichen Altertums, des Mittelalters, die spanısche
Mystik des Jahrhunderts, die Mystik der Ostkirche. Kurz werden dıe alten
Kontakte zwischen dem buddhistischen (bzw. brahmanıistischen, da die alten west-
lichen Quellen noch nıcht zwischen dıesen beiden unterscheiden) un dem gT1€E-
chisch-christlichen Denken berichtet (224 f); besonders wiıird dem Plotinismus mıt
Recht ıne Verwandtschaft mıiıt dem indischen Denken zugeschrieben. Gewiß ıst der
Plotinismus monistisch orıentiert, ber gewi1sse Nahtstellen zeıgen doch, daß
der alte griechische Dualismus noch nıcht gänzlich überwunden ist vgl Hans
MEYER, Abendländiısche Weltanschauung |Paderborn- Würzburg E 395
400; ENDRE VO  z ]VANKA, Plato Christianus |Eınsıedeln 1964 ff) Immerhin
stellen WIT 1ine innere Verwandtschaft zwıschen Plotinismus un! Zen-Buddhismus
fest; 1ne gedankliche Verwandtschafit steht außer Frage; W1E weıt S1E historische
Grundlagen hat durch Kontaktnahme, ist be1 dem Mangel klaren Quellen nıcht
mıiıt Sicherheit auszumachen. Da WITr ın einer Besprechung unmöglıch auf alle
einzelnen Mystiker eingehen können, die VOINl Vf zıtiert werden, mussen WIr uns

mıiıt etlichen Hınweisen begnugen.
Die leitende Idee des V E das Zen Aaus seiner östlıchen Isolierung herauszu-

heben un!: mıiıt ahnlichen Phänomen der westlichen Mystik vergleıichen, VCI-

führt allzu leicht einem schematischen Verfahren, iındem ahnlıch klingende
Ausdrücke nebeneinander gestellt werden, hne S1C  Z auf dem gründenden Hınter-
grund belassen, Sa5N2Z abgesehen VO  - einer gewissen Schematisierung, die be1
einer solchen Behandlung aum vermeıden ist. So ist LEMENS VO.  Z ÄLEXAN-

gewiß eın viel komplexerer Denker, als beım Vf erscheıint. Wenn INan

das Werk VO  -} VÖLKER, Der zwahre Gnostiker nach Glemens Alexandrınus
(Berlin-Leipzig 1952 studıert, erfährt INa W1Ee prekär ist, einıge kurze Stel-
len zusammenzustellen. Kann 19098028  - ISAAK VO  z NInNIvE überhaupt mıt Zen -
sammenstellen (229 {)? Ist nıcht gefährlıch un: voreılıg, die buddhistische
uße Zange) mıt der christlichen Metanoı1a zusammenzubringen”? Was beweıst
das Zautat Aaus (GREGOR VO  Z NryrssA (233 {), WCINN 11a  - mıt den entsprechenden
Ausführungen bei IVANKA a.a. © 160 ff) zusammenhält? Ahnliches ist VOIL

DIionrYysıus ÄREOPAGITA n (vgl IVANKA a.a. 0 285), VO  w} ERNARD, den
Vıktorinern, BONAVENTURA USW., auf die WIT 1mM einzelnen unmöglıch eingehen
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konnen. Spezıell für BONAVENTURA moöchten WIT bemerken. dafßs CS sıch hıer doch
mehr mystische Allgemeinplätze (im guten Siıinne verstanden) handelt, und
nıcht Zen Nach uUunNnsCcCICI Auffassung könnte 198073  - den bonaventurianischen
Weg viel her miıt dem Tenda1i-Buddhismus vergleichen, wirklich erregende
Ähnlichkeiten herausspringen.

urch diıese Krıtıik wollen WIT V1 nıcht das echt nehmen, zwischen östlicher
und christlicher Mystik Vergleiche anzustellen; ber WCI1L immer speziell VO

Zen spricht, ann mußte auch das ausschliefßlich Spezihische des Zen mıt der
christlichen Mystik vergleichen. Da zwischen allgemeın östlıcher un! christ-
licher Mystik Vergleichspunkte g1ibt, ist ıne Selbstverständlichkeit, WIE WITr noch
weıter ausführen werden. Insbesondere behauptet YESs daß zwıschen der ortho-
doxen Spirıtualität un der östlichen Mystik größere Annäherungen un bessere
Anknüpfungspunkte gıbt als In der lateinıschen Mystik. Wır gehen hıerın völlıg
ein1g; allerdings sınd die diesbezüglichen Ausführungen vıel UuUrz geraten
(239) Der Vergleich zwıschen dem Jesusgebet 1n der Ostkirche und dem buddhı-
stischen nembutsu tragt für den Zen-Buddhismus doch aum etwas AaUs, da
sich hier eın Phänomen des Amıiıdismus handelt wenngleiıch WITLr _
geben, daflß der Zen-Buddhismus auch solche Hılfen als 1ne gewI1sse relıg1ıöse
Einstimmigkeıit nıcht verschmäht: ber mıt der Substanz des Zen hat das nıchts
tun.

In den Endergebnissen will die endgültige Antwort auf dıe Frage geben,
W1C das Zen VO christlichen Standpunkt AUS beurteilen ist 4L {ff) Sicherlich
gehen WITr nıcht fehl, WECNN WITr miıt ıhm hıer das eigentliche Anlıegen sehen.
Die erste Frage geht nach dem Wert der Zen-Meditation selbst ST ff) Betrach-
tung und Meditation (Kontemplation) sınd nıcht dasselbe, sondern Meditation
soll un!: 111 die Vollendung der Betrachtung se1InN, WECeNnNn auch der kontemplatıve
Mensch immer wıeder zurückgreifen mul auftf die Betrachtung. Dais CS sich hıer

iıne Gefahrenzone handelt, weiß sowohl christliche als auch östliche Ira-
dıtion, un! Je mehr hier das Regulativ der christlıchen Offenbarung fehlt, desto
größer werden die Gefahren, sıch in einem myster1ösen Es verliıeren, S{a
darüber hınaus einer Ich-Du-Beziehung in der Agape voranzuschreiten. Diese
Ausführungen des Vf. sınd wichtiger, als östlıche Mystiker die christliche
personale Mystik oft als einen auf halbem Wege steckengebliebenen Pantheismus.
auffassen. Da: 1m Zen-Buddhismus, wenı1gstens objektiv un: unbewußt,
ırgendeine Hinbewegung auf das Gottesgeheimnıs gibt, stellen WIT nıcht iın Ab-
rede; allerdings sollte 1119  - die zenbuddchhistische Wesensschau (kenshö) klar sche1-
den Von eiıner eigentliıchen Gottesschau. Diıesen Unterschied kennt A VES natürliıch,
ber der Zenbuddchist sieht doch iın seinem Erleuchtungserlebnis, besonders auf
der höchsten Stufe., nıcht 1LLUX iıne Methode, sondern auch eın etztes 1el

Damit kommen WIT ZU zweıten Punkt, ZU Erleuchtungserlebnis. Dafß
solche Erlebnisse g1bt, ist klar AUS den entsprechenden Erfahrungen, un ‚War

nıcht LUr 1m rein relıg1ösen Bereich, sondern auch 1mM philosophischen und künst-
lerischen. Schon hieran zeıgt sıch, dafß das Erleuchtungserlebnis nıcht unter dıe
Disjunktion „natürlich-übernatürlich” gestellt werden ollte, denn darüber sagt
die mystısche Erfahrung sich nıchts AQuS, un! ın der Spendung se1iner über-
naturlıchen Gnaden bleibt Gott StELS treı Soviel WITr sehen, ıst das auch die An-
sıcht des Vf 385 Bei dieser Gelegenheit mochten WIT auf Ausführungen VCI-

weısen, die WILLIAM JOHNSTON (Defining Mysticısm: duggestions from the Chrıi-
stı1an Encounter ıth Zen T heologıcal Studies ar 1967 gegeben hat.
JOHNSTON Laßt die Frage nach „natürlich-übernatürlich” als für unNns ununter-
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scheidbar eintach beiseıte, bringt ber dafür ıne dreifache Unterscheidung d
die Üu. ZUX Klärung beitragen kann Philosophisch gesehen, handelt sıch
schlicht einen sımplex ınturtus verıtatıs mıt den Worten des hl I1 HOMAS

Eh 150, ad 1) Das paßt tfür christliche, hellenistische, neuplatonısche
Mystik un! auch für Zen e1n Verschwinden VO  e Dualiıtäten un! Distinktionen.
Hierdurch Setiz sıch diese Mystik auch klar aD VO  — den modernen Mescalın- Ver-
suchen vgl ÄLDOUS HUxLEY und Genossen), ben gerade nıcht das
Suchen nach der Wahrheit geht, sondern iıne Flucht Aaus der Realıtat. heo-
logısch gesehen, SC siıch christliche Mystık klar ab VO  - jeder andern Mystik
durch dıe Bezıiehung Christus Glaube, Liebe, Einheit USW.). In dieser Bezie-
hung aut Christus lıegt die Unterscheidung U1 Zen un:! Neuplatonismus, und
eın Zenbuddhist wiıird diese Beziehung für se1ine eigene Mystik in Anspruch neh-
199188 Hier ergeben sich auch dıe Unterschiede einer rein intellektuellen My-
stik, W1€e S1E viele ausgezeichnete Zenbuddhisten vertreten mıt starken Seiten-
hıeben auf christliche Brautmystik. Schliefßlich phänomenologısch gesehen, bietet
sıch der mystische Charakter dar unter gewı1ssen ennzeıchen W1€e Unaussprech-
lichkeit, i1ne gewiı1sse noetische Qualität, Augenblickscharakter un Passivıtät.
Diese Punkte aASsCchH wıederum für christliche un: zenbuddhistische Mystık, sefifzen
sıch ber radikal Mescalin-Versuche ab, denn durch solche Versuche wird
weder ine psychısche Reite gegeben noch auch werden moralische Tugenden da-
mıt gefördert. Das ber gehört den Grundlagen der Unterscheidung der Gei-
ster. Es ist klar, dafß diese drei Punkte zusammengehören. Diese Unterscheidung
hat auch den Vorteıl, daiß nıcht alle Mystik iınnerhalb des Christentums schon als
genulın christliche Mystik angesehen werden mulß, hne damıt einen Gegensatz
statulıeren wollen. Dieser Punkt ist nachdrücklichst betonen, denn geht
nıcht d alle „Christlichkeit Rande“ sofort miıt dem vollen christlichen Namen

decken, sehr WITr uns auch er jegliche Randchristlichkeit freuen. Man ann
nıcht einfach wahllos Zeugnisse der griechisch-christlichen Mystik nebeneinander
stellen, vielmehr mussen die Zeugnisse abgewogen werden. So hat MAXIMUS
CONFESSOR den E:VAGRIUS (vom Vi zıtiert 377) schon sacht und lautlos AaUu> einer
rand-christlichen ın ine innerchristliche Korm umgepragt, w1e URs VO  Z BAL-
THASAR (Kosmische Liturgıe |Einsiedeln 40; vgl 87 89) ausgedrückt hat.
Vielleicht könnte 1808008 das Anliegen des Vf auch besten mit dieser Formu-
lıerung wiedergeben TOLZ des unvergleichbar größeren Abstandes zwıschen Zen-
Buddhismus un christlicher Mystik. Diesen Abstand formuliert Vf. 1n der wich-
tigen un: schweren Frage: Satorız Hen ZUT Transzendenz”? (400 Die gewöhn-
ıche Erfahrung scheint dıese Offnung ZUT Transzendenz hın nıcht bestätıgen;
daran ann auch die Tatsache nıcht rütteln, daß trotzdem manche Menschen aus

dem Zen ZU Gottesglauben gelangen. Das besagt reıilıch noch keine Unmög-
lichkeit des Überschritts, W as mıt folgender theoretischen Überlegung tutzen
wiıll „Wenn das Satorı das Höchste ist, Was dem enschen mıt seinen natur-
lichen Kräften möglıch ist, ware sechr merkwürdig, daß gerade dieses Höchste
auch zugleich das größte Hindernis auf dem Wege dem ware, der diese
menschliche Natur erschaffen hat“ 402) Setzt dieses AÄrgument nıcht unbewußt
VOTAaUS, dafß ıne Je tiefere Interjorisation des enschen 1ne desto größere Off-
Nuns auf Gott hın bedeutet? Muß 1900728  - ın der Greschichte nıcht gerade das Gegen-
teıl feststellen, nämlich dafß mıt dieser Interi:orisatıion auch proportional die Ge-
fahr der inneren Verschließung in Immanenz un: Monısmus hıneın wächst? Dıie
erste Kategorie des Christlichen ist Hören un!: Gehorchen dem Worte Gottes
gegenüber. Wenn INa  -} auch nıcht SCNH kann, daflß das Wort Gottes rein VoNn

148



außen (oder VO  - oben) auf den enschen zukommt, kann INa  $ doch auf keinen
Fall SCH, daß der Mensch, WI1E 19888 ıst unter der Suüunde, dieses Wort ın
seinem Innern schon vorfindet. Die Gefahr eines Siıchverschließens 1n Immanenz
und Monismus hınein ist immer gegeben. Freilich schließt das nıcht AQUuUS, da{fß das
relıg10se Gespräch miıt den östlichen Hochreligionen auf der Ebene der mystı-
schen Erfahrung geschehen mu{fß 402 allerdıngs wohl nıcht ausschlielßlich, WIE
der Vt. iınsınulert („nur Wır meınen, dafß der Zugang er die Moral der
Daseinsanalyse immer auch beachtet werden muß Wir danken Vf TOLZ aller
Ausstellungen dafür, daß das relig1öse Gespräch mıt den östlıchen Hoch-
relıg10onen auf der Ebene der mystischen Erfahrung mıt seinem Buch betont und
gefördert hat. Der erste Schritt ist immer das gegenseıtige Verstehen, und dieses
Verstehen des andern bedeutet ine ıinnere Ausweıtung UNSCICT eigenen christ-
liıchen Haltung. Diese Ausweıtung hat sıch 1n dem uns vorliegenden uche nıeder-
geschlagen unter dem 'Titel Anregungen für die christliche Spirıtualität (404
Wir haben dabei den Eindruck, der uns auch während der anNnzZCNH Lektüre nıcht
losgelassen hat, dafß Vf wohl thematisch un: dem 'Titel gemäß ber den Zen-
Buddhismus spricht, dafß ber doch eigentlich mehr über dıe grundlegende ost-
ıche Haltung handelt, die sıch allerdings 1mM Zen ın scharten Konturen heraus-
kristallisıert hat Nur ın diesem Sınne stiımmen WITr dem Satz „Man kann
bıs ZUT Stunde Japan un Zen nıcht voneınander trennen. Das Zen ist dem Ja

1ın Fleisch und Jut übergegangen”
Zum schlufß mochten WIT noch wel zentrale un: fundamentale Punkte erwäah-

NCN, dıe V+{1. ohl oft kurz streıft, ber 1n diıesem uche nıcht nach Art einer
Monographie erledigen konnte, obwohl S1C einer monographischen Behandlung
durchaus würdıig waren, namli;ch das Nıchts un! dıe Leere. Was Vf über das
Nıchts sagt 412), könnte un: muüßte erganzt werden durch die ausgezeichneten
Ausführungen, WIie sS1€e HANs W ALDENFELS (Absolute Nothingness, Prelıiminary
Considerations of central notion ıIn the Philosophy of Nishida Kıtarö an the
Kyoto School Monumenta Nıpponıca [1966] 354 {f) gegeben hat. So würde klar,
dafß dieser Begriff Nothingness doch nıcht negatıv gehalten ist, WwWıe auf den
ersten lick scheinen könnte. Die Richtung dıeses Denkens weıst doch viel klarer
auf den rıstlıchen Gottesbegriff hın, als dıesen Denkern bewufßt ıst, zumal S1€e ja
meist 1Ur einen sehr unvollkommenen Begriff VO:  - der chrıstlıchen Gottesvor-
stellung haben mıt ihrem notwendıgen Hell-Dunkel Von posıtıver un:! negatıver
Theologie. Eınen zweıten Wunsch melden WIT bezüglıch der Leere. Wenn
WITr einmal berücksichtigen, W1e Denker VO Format eines NInNSHITANI KEIJI dıe-
5SCIN Begriff iıhre höchste Aufmerksamkeıit zuwenden un! dabe1 zugleich auf den
christlichen Begriff der Entäußerung Kenose) sowohl Gottes als uch des Men-
schen zurückgreifen, annn wiıird uns damıt doch wohl ein inweils gegeben auf
theologische Aufgaben, die noch eisten sınd Dabe1 haben WITr noch 1nNne dop-
pelte KErleichterung, namlıch zunächst dıe ıntensıve Behandlung dieses Ihemas be1
den Vätern, vorab den griechıschen un mehr mystisch eingestellten Vätern;
ferner die Entwicklung diıeses I hemas in der zeitgenössischen abendländischen
Theologie, wobel WITr auf dıe ausgezeichneten Ausführungen VO  - WOLFHART
PANNENBERG verweısen können (Grundzüge der Ghristologıe |Gütersloh
S17{ Die Selbstentäußerung des Logos als Vermittlung des Unterschiedes der
Naturen). Natürlich konnte Vf alles dieses nıcht 1m einzelnen ausführen, ber
die theologischen Aufgaben bleiben gestellt. Da das Buch nuchtern und klar SC-
schrieben ist, zumal VO  } einem Manne, der selbst praktisch sıch mıiıt dem Zen und
seıner Methode vertraut gemacht hat, ist sıcherlich VO  ; großem Werte,
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manche abendländischen Vorstellungen über Zen klären. Darüber hınaus g1ibt
wertvolle Hilten für das Gespräch mıt den Menschen der östlichen Hoch-

kulturen. Das ist wertvoller, als erfahrungsgemäß sogenannte Hoch-
kulturen und Hochreligionen wenıger der Botschaft des Evangelıums sıch
öffnen.

Tokıo Maurus Heıinrıichs OFM

Enomiya-Lasalle, H SI ten Weg ZUT Erleuchtung. Herder/Wien
1969; 132 P-, 12,—

'Ihe fırst edıtıon of thıs book appeared 1n 1960 It has been translated into
several majJjor Janguages, 1Iso into Japanese. It 15 INOTEC than scıentıfic account
of Zen and ıts meditation technıque. It 15 above all the author’s personal WaYy to
an through Zen. Father ASALLE reached satorı enlightenment himself.
But he shows himself VCLIYyY enlightened hat Zen does could do for
An y OC who ser10usly wishes to gıve Zen IrYy. ASALLE 15 optımıstıc
about the Christian advantages which could be obtained from Zen traınıng. He
states his HK{ 1n {twoOo chapters: “Enlightenent an Faiıth 1n I3 an “At the
servıice of Christian ascesI1is and mysticısm . dee Iso hıs “Zazen als Christlıche
Meditation , 1ın Kaıros [1968] 161—174). Ihe debate 15 famılıar 1Iso 1ın the
West, if, for Zen, OM  D reads yosa And, 15 well known, theolog1ans differ in
theır Op1n10Ns the usefulness of yosa techn1ıques toward the achievement of
higher Christian wıisdom. Havıng myself discussed this matter ıth the late
Y OsSHII TEKISUI, the only Zen priest Ver to be baptızed within the atholıc
Church, V1EW Zen an! ıts lıfe pattern extremely amb1ıgu0us hraeparatıo
evangelıca. Much, evidently, depends the person’s spirıtual mettle, and,
whatever outsider miıght think of ıt, Father LASALLE S longstandıng and
frıendly contacts ıth Zen ad considerable interest an credibiliıty LO his
optimıstıc approach.

Tokyo Joseph Spae, C.LG.M

Kapleau, Philip (Hrsg.) IDe TEL Pfeiler des Zen Rascher/Zürich 1969;
480 e 49,—

'T hıs 15 competent translatıon by Brigıtte D’Ortschy of The Three Pallars
of Zen (Tokyo: Weatherhill,; 1965 Emphasıs 1S, the subtitle indicates,
Teaching, Practice, Enlightenment, the three pıllars hich the Zen experıence
restis. KAPLEAU'’S book, whiıle (fortunately) tar irom being systematıc
introduction tOo Zen, let alone to the recondıte connections of Zen ıth flower
arrangement, archery an gardenıng, talls 1ın 308 hıch the Japanese
affectionately call keikendan, the narratıve of personal experlence. In this
ıt 15 almost un1ıque, and definitely VCLY welcome addıtıon 80} the often addish
collection of recent 00. Zen KAPLEAU'’S spirıtual pılgrımage took fıve

At the end of thıs he achieved kenshöo, he Sa realıty: ‘“There 15 nothıng,
absolutely nothing. everythıng an everything 15 nothing.” (p 2928 of the
English edıtıon, 315 of the German) APLEAU studied maınly under Zen
master Y asutanı whose school caters {O foreigners ell to Japanese. Whıle
there 15 touch of brainwashing an self-hypnosis iın the crash COUISC of
Y asutanı-röshi, ıts essential elements ATC those of classıc Zen, an several
autobiographical AaCCOUNfIs ın thıs book ATIC both movıng an instructive. know
of other book hich takes the reader deeply intımate tOur of Zen
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